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as heet er gseet, Landesusstellung?Moritz Kalbermatten
von Geisch
bei Hothen im Oberwallis
Er ist 75 Jahre alt, hat
zehn Kinder durchge-
bracht. Zwanzig Jahre
lang war er in einer gro-
ßen Sägerei in Turtmann
tätig, später arbeitete er
in den Lonzawerken in
Gampel. Jetzt lebt er
vom Ertrag seiner vier
Geißen und leichterer
Arbeit, wie Holzen und
Bohnenstangenschnei-
den. Kalbermatten geht
natürlich aus finanziellen
Gründen nicht zur Lan-
desausstellung, und zu-
dem «frage er dem Zeug
nicht viel darnach». Er
spricht nicht gern davon,
ist sehr genügsam und
lebt fast ausschließlich
von Ziegenmilch und
Brot.

Moritz Kalbermatten de
Geisch (Haut Valais) a 75
ans. II eut dix enfants et
une vie de labeur qui le vit
20 ans durant ouvrier à la
scierie de Turtmann, puis
aux ateliers de la Lonza. Il
possède quatre chèvres et
vit modestement de petits
travaux. L'Exposition, il n'en
parle guère et n'y prend
pas grand intérêt.

Photo H. Steintr

Bilder und Worte von »solchen, die nicht kommen dürfen, können oder wollen!

solche gibt's nämlich auch. Wir wissen
nicht, wie viele Tausende und Tausende es
sind. Einige von ihnen kommen hier ans Licht
der Oeffentlichkeit, als Gegengewicht sozu-
sagen gegen die Millionenzahlen, an denen
die allgemeine Landesausstetlungs-Begei-
sterung sich freut. Wir veröffentlichen diese
Beispiele, damit ein Gedanke Platz finde
für jene, die trotz brennender Lust und
Sehnsucht das große Erlebnis unserer Lan-
desschau nicht teilen können. Wir ver-
öffentlichen diese paar Beispiele aber auch
gern als Hinweis auf jene Eidgenossen, die
trotzig und ablehnend beiseitestehen und
nicht kommen wollen. Das muß so sein.
Gottlob, daß es die auch hat; auch die LA
hat ihre Schwächen, auch gegen eine so
allgemein gefreute und geliebte Sache
kann mit Recht irgend ein Einwand erhoben
werden. Das müssen wir als Eidgenossen
gelten lassen — sonst wären wir ja keine,
denn nicht wahr, nicht die öde Gleichheit,
sondern die Vielfalt der Meinungen ist ja
unsere Freude, und mit dieser Vielfalt fertig
zu werden ist unseres Staates Stolz und
große Aufgabe. So zu lesen und erkennen
auf der Höhenstraße. K.

Vier Appenzeller

«Jo weesch globe! Miin Göld-
seckel hät zwä Löcher, ees obe
ond ees donne — ond säb donne
isch eescht no 's gröößer!»
«Vous pouvez m'en croire, mon
Portemonnaie a deux trous, l'un en
haut, l'autre en bas... et c'est celui
du bas qui est le plus gros.»

Photo Schlldknocht

«Nää, i cha nöd of d'Reis — i
mag's halt nüd veliide, wede
d'Bahn no 's Auto, isch gad ä
Ding.» Am weitesten fort war sie
einmal bis Rorschach, auf der
Hochzeitsreise, 's ist freilich schon
lange her — «ond bis i gad i Gonte
höndere-cho bi, isch me scho
chözzelig woode.»
«Oh mol, vous savez, je supporte bien
mal les voyages, le plus long que j'ai
jamais fait, c'était mon voyage de
noce. On était parti pour Rorschach
mais voilà-t-il pas que déjà à Gonten
je vomissais que c'était une pitié.»

Photo Schildknecht

«Schoo wär's jo jedefaal scho,
ond es Hääs het i au — abe d'Süüch
ha-n-i au kha im Stall. Ond denn
mueß me gliich zeese ond d'Stüü-
re söttid au zalt see »

«Les impôts d'abord, l'Expo après,
je suis en retard pour mes contribu-
tions et puis mon bétail a eu la fièvre
aphteuse.» Photo Schildknecht

«Comment ça,
l'Exposition nationale?

La presse relatait un jour l'histoire d'une pay-
sanne des Balkans qui n'entendit parler de la Grande
Guerre que 15 ans après l'Armistice. Cela peut
sembler comique, il y a pourtant en Suisse, un
homme qui n'avait jamais entendu jusqu'ici parler
de l'Exposition nationale. Ce n'est point faute d'à-
voir été renseigné par la presse et par la radio, que
ceux dont nous publions ici les déclarations et les
visages renoncent à se rendre à l'Exposition. Plu-
sieurs ne le peuvent pas matériellement, d'autres
sont affligés d'une mauvaise santé, certains ne le
veulent pas pour différentes raisons. Nul ne songera
à les blâmer, citoyens d'un pays libre, ils ont le droit
d'afficher des opinions qui parfois sont contraires
à celles de sept millions de visiteurs qu'enchanté-
rent la plus belle manifestation de l'esprit suisse.

«Nää, i vemag's nomme, d'Süüch
isch nütz Rentabels.» — Vom
frühem durchschnittlichen Milch-
ertrag von 50 Liter im Tag ver-
blieben ihm eine Zeitlang bloß

BB noch 7! «Ond zeeset mueß gliich
see!» — Wenn die Ausstellung in
St. Gallen wäre, würde er's noch
riskieren, «abe Zöri isch för miin

^fUf Göldseckel ond zom Laufe e chli
z'wiit-e-weg.»
«On a eu la fièvre aphteuse par ici.
Pensez donc qu'autrefois mes vaches
me donnaient des 50 litres de lait, si

j'en tire sept aujourd'hui, je dois être content. Zurich c'est loin, j'dis
pas que si l'Exposition était à St-Gall par exemple...» photo schiidknooht

Frau S. B. in Dürrenast bei Thun
«Warum ich nicht an die Landi gehe? — Nun, das ist schnell gesagt, eine
Schar Kinder, ein Haus und ein Garten, die bestellt sein müssen. Jetzt
kommt die Beerenzeit, da gibt es doppelt Arbeit. Mein Mann und die beiden
ältern Kinder werden diese Ferien dazu benützen, um an die Landi zu fahren
mit dem Fahrrad. Dann werde ich an den Berichten der drei meine helle
Freude haben können und die Landi so miterleben, als ob ich selbst dort ge-
wesen wäre, ich weißdas schon zum voraus und freue mich so auf die Landi.»

Madame S.B. de Dürrenast près Thoune. «Pourquoi je ne vais pas à l'Expo?
J'ai une masse d'enfants, une maison, un jardin, du travail sur la planche. Mon
mari et mes deux aînés se proposent de profiter de leurs vacances pour se rendre
à Zurich à bicyclette. J'en suis bien heureuse pour eux et m'en réjouis avec autant
de plaisir que si j'étais du voyage.» Photo h. stoinor

J. W., Straßenarbeiter in Heutigen (BernerOberland)

«Komische Frage für mich! Zu Hause ein «Tschupplete» (eine Stube voll)
Kinder, die etwas zu beißen wollen. Ich bin froh, hier am Straßenbau Ver-
dienst zu finden. Ueberdies muß dieser Tage mein ältestes Mädchen ins
Welschland, um die Sprache zu erlernen, damit es einmal eine anständige
Stelle antreten kann. Wäre es da nicht verkehrt, wenn ich an die Landi
wollte? Dahaben wir wirklich Wichtigeres zu tun mit unsern paar Rappen.»

J. W., ouvrier terrassier de Reutigen (Oberland bernois). «Drôle de question que
la vôtre. J'ai une «tapée» de gosses qui réclament à bouffer et suis bien heureux
d'avoir du travail. Mon aînée va se rendre ces jours prochains en Suisse ro-
mande pour apprendre la langue afin d'obtenir par la suite une bonne place.
Vois voyez qu'avec le peu que je gagne, j'ai des choses plus importantes à

faire que d'aller à l'Expo.» Photo h. stoinar

Zwei pensionierte Eisen-
bahner in Basel, beide
sind gleicher Meinung.
Im Namen der beiden
äußert sich der eine:
«Uf Ziri reis ich nit. Nai,
nai. Geschtert het mer
grad aine gsait, si däte
dert haische, was Gott
verbotte het. Ibrigens
seht me das, wo dert us-
gschtellt isch, bi uns an
der Muschtermäß alles
au. Und usserdäm bini
friener scho mängsmol
z'Ziri gsi, dozmol, woni
ha mieße der Bräms-
dienscht mache.»

Deux cheminots bâlois re-
traités. «On est du même
avis tous les deux, on n'ira
pas à Zurich sûrement pas.
D'abord parce qu'on nous
a dit que les prix là-bas
étaient trop élevés, ensuite
qu'on peut voir tout ce qui
est à l'Expo à la Foire des
Echantillons et enfin parce
qu'on connaît déjà le pate-
lin. J'y ai été assez souvent
quand j'étais serre-freins
aUX C. F. F.» Photo Sonn

E. W., Taglöhner in Maur am Greifensee
Der 76jährige fühlt sich nicht mehr sicher auf den
Beinen. «Ich bin schon über ein Jahr nicht mehr in
Zürich gewesen, da mache ich keine gute Figur in
dem Stadtgräbel. Schließlich würde ich mich noch
zu einem Besuch in der Landi aufraffen, aber 's Münz
fehlt. Im gfehlteste Fall mues mer ja doch mit eme
Feufliber rächne.»
E. W., journaller à Maur (Greifensee). «Je ne me sens
plus très solide sur mes jambes. Voilà un an que
je n'étais plus à Zurich et puis avouez que je ne suis
plus très décoratif. Pour tout dire, on est pas riche, et
en envisageant les choses sous l'angle le plus modeste,
ce serait toujours une pièce de cent sous que je dépen-
serais là-bas.» Photo Hon* Staub

Dienstmann im Basler Zentralbahnhof
«Es isch das Johr haillos wenig los. Es kemme
fascht kaini Fremde meh. Us em Ditsche zum
Bischplel kunnt iberhaupt kai Bai meh. Jä und
wie soll me derno in däne Verheltnis no kenne an
d'Usstellig reise? Wenn das däwäg wyter goht,
derno kenne halt die aifache Arbeiter nit and'Landi.
Und in däm Fall kas mit däm Unternähme nit guet
usekoh, denn der Arbeiter isch däjenigi, wo's
Gäld bringt.»
Un commissionnaire de la gare de Bâle. «Avec quoi
que j'irais à l'Exposition Les affaires sont mauvaises,
il n'y a plus d'étrangers par ici. C'est la catastrophe
pour tout le monde si ça continue.» Photo s*nn

Der Bergbauer Ruchti Köbi in Hintereggen
ob Oberwil im Simmental :

«Was heetergseet? Oah! Dier welltet mi hellghen
(foppen). Wear hett denn eppis gseet van ere Landes-
tisstellung, emel derwol in der Zitung ischt nit der-
gattigs gschtanden und in der diesjehrigen Prattig
(Kalender) ou nit. O-nnee, dergattigs weiß ich nit.
Deneue ischt das nit fier unschergattig armi Barg-
piirleni, mier heften doch kenn Geld fier Sachen
zchoufen. Zbescht ischt wohl, ich bliben bie miner
Glben und tue z'Heu in und Ian die lan guggen,
die's vermein. (Die es sich leisten können.)
Ruchti Köbi d'Hintereggen sur Oberwil (Simmental):
«Comment ça, une Exposition nationale Vous voulez
me faire marcher; on aurait lu ça sur la feuille. Quoi c'est
bien vrai. Tiens! Mais c'est pas pour moi, j'ai pas le
temps. C'est toujours pas vous qui trairiez mes chèvres
à ma place, pas vrai Et puis j'suis trop vieux pour ap-
prendre. Y n'ont pas besoin de mol à Zurich, tandis
qu'ici, j'ai les foins à rentrer.» photo h. steinor

R., Landwirf in Aesch am Hallwilersee
Er hat sechs Kühe im Stall, die er allein besorgen
muß. «Wer melkt und füttert dann, wenn ich in
Zürich wäre? Nein, ich habe keine Zeit und kein
Geld für die LA. Man kann nicht alles haben, das
man gerne möchte. Und jetzt ist noch der Kartoffel-
käfer im Dorf. Uns geht es nicht so rosig, daß wir
Lust zum Feiern hätten.»
R., agriculteur à Aesch (lac de Hallwil). «J'ai six
vaches à i'écurie et je suis seul à m'en occuper. Qui
est-ce qui se chargerait de les nourrir et de les traire,
si j'allais à l'Expo J'ai pas de temps et pas d'argent.
On ne peut pas avoir tout ee que l'on désire, n'est-ce
pas Et puis on a eu le doryphore par ici et les soucis
que ça nous cause n'incitent guère à la rigolade.

Photo Hans Staub

H. S., Landwirt im Zürcher Oberland
Er ist nicht gut auf die LA zu sprechen. Nach seiner
Meinung hätte man besser getan, die vielen Millio-
nen, die man in der LA verlochte, zur Stützung des
Milchpreises zu verwenden. «Dann würde ich mich
immer ärgern, wenn ich die vielen Maschinen sähe,
die ich ja doch nicht anschaffen kann. Nei, nei, Sie
bringed mich nüd ume, und wenn Sie mir no 20

Franke derzue gäbted», ruft er dem Reporter zu und
fährt auf seinem Traktor davon.
H.S., agriculteur dans l'Oberland zurichois. «On aurait
mieux fait de dépenser tous les millions qu'on a dépensé
pour l'Exposition à soutenir le prix du lait. Ce qui m'enra-
gérait si j'y allais c'est toutes ces machines agricoles
que je ne pourrais pas me payer. Non, jamais de la vie vous
ne m'y entraîneriez, même si vous me donniez 20 frs»,
dit-i! à notre collaborateur en sautant sur le siège de son
tracteur. Photo Hans Staub
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